
t1g geklärten Frage dıie Redaktıon eines großen katholischen Verlags-
hauses passıeren un gedruckt werden konnte, Fl Jahre ach dem nde
der größten Judenverfolgung der bısherigen Geschichte“ Später se1 der
ursprünglıche Text durch eine „weıt tichtigere” Formulierung ErsSeti7t
worden.
Mıt der festen Überzeugung der unveränderten un ungekündigten rwäh-
lung des Jüdıschen Volkes un seıner gleichzeıtigen Erlösungsbedürftigkeit
hat arl Thıeme bereıts 1949 den Grundtenor der Erklärung Nostra AF
Nr (1965) des I8l Vatikanıschen Konzıils VOLWESSCHOIMIMEN. Am wichtig-
sten aber W ar ıhm 1in seinem lebenslangen Mühen ZUIE Bekämpfung des theo-
logischen Antısemıiutismus „die Glaubenseinsicht VO der heilsgeschichtli-
chen Zusammengehörigkeit der beiden Gottesvölker, ıhre verborgene
Einheit als die Einheit der beiden Glieder P1INES Gottesvolkes“ 18

17) Thieme Anm 6), 18
18) Vgl Nachruf ZU Tod VO  e Karl Thiıeme 1mM Westdeutschen Rundfunk VO DIr. Walter

Dirks, FrRu XV(1963/1 964)72.

Alwin Renker

Im Kreıs Dr Gertrud Luckner, der federführenden Herausgeberin der
Zeıtschrift „Freiburger Rundbrief“ aD 19468, War Pyrof Dr arl Thieme der
theologisch TO1E zeitgeschichtlich herausragende Kopf. Bereıits auf dem
Deutschen Katholikentag In Mainz (1.-5 September zeıgt se1in OrYt
gehaltenes Referat „Die Christen, die Juden UN dasen 1LE siıch Thieme
die Aufgabe morstellt: Dıie Kirchen dürfen beine Lücke lassen, ın die siıch
tisemuitischer Irrtum ber die Judenfrage eindrängen annn Danach ıst schon
ım Blick, WWa beı Kenntnis der Bıbel, un VOY allem der Kapitel Ua des KO-
merbriefs, ımmM Glauben des Christentums festzuhalten ıc$* dıe Juden sınd
Mıtträger des göttlichen Heıilsplans, ıhre Erwählung ıst bleibend.

Veröffentlicht 1n: Frankfurter Hefte (1949)Nr. Z 113-125; als Sonderdruck angeboten 1ın
rKRu 4(1951/1952), Nr. 16,
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Di1e Kapıtel Y} des Römerbriefs? sınd Zeugni1s dafür, da{fß Israel se1ıne blei-
benden Vorzuge nıcht verloren hat, auch Wenn AUS christlicher Perspektive
die Posıtion des Judentums als Verstockung erscheinen INası Die heute
überholte Vorstellung Thıemes VO Christusbund, der 1LL1LUT darauft wartet,
„dafß die Juden sıch 1n ıhn autnehmen lassen“, versteht INnan als 7 w1-
schenschritt, der zeıgt, WwW1e€e schwierig das Rıngen CUuU«C Erkenntnisse 1m
Verhältnis des Christentums ZUJudentum WAar 9l ber schon 1St anfang-
haft der “  „Rest der VO Israel wiırd, 1m Heıl, mıiıt den
Heıden, „deren sıch (T1U auch erbarmen will“ (Röm 23 f: 11,1 11
Neben manchen zeiıtgebundenen Interpretationen lıest Thieme Röm 10,4
bereıts als „Christus 1St der Endsinn des Gesetzes”, un: nıcht: das nde des
(zesetzes 42
Die VO Thieme interpretierte Botschaftft, dıe Paulus A4US Jes Zl heraus-
hört, 1St „das Zeugnı1s der Christus-Gesandten, der Apostel“ 19] ach
Thiıeme 1St schon be1 Mose 1m Deuteronomıiıum das „Eıtersuchtsmotiv“
finden (sott erd VO seınem Volk verworfen, eiıtersüchtig gemacht durch
„Hingabe Nıchtgötter“ Dtn 32,16 BE9) (56i1 macht 11U. selnerseılts se1ın
Volk eitersüchtig durch Begnadung eınes relig1ös unverständigen Nıcht-
Volks, eben der Heiden“ 19] WCI1N die Heiden) verstanden hätten,
hätte ann etwa Israel nıcht erst recht verstehen können? Thıeme At sıch
auch durch Paulus VO jener Restvorstellung überzeugen, die ZWar nıcht
laubt, VO eliner (völligen) Verwerfung seines Volkes durch Gott SPI C-
chen un: auch nıcht davon, da{fß C5ött se1n Volk „sınnlos scheitern lasse“
MOr aber doch die Verstockungshypothese autf das übrige, dem „Rest  c
nıcht angehörende Volk der Juden anwendet.
Der L7  „Rest sınd für Thieme gemäafß Paulus die durch die Jahrhunderte
1n bescheidener Anzahl vorhandenen „Christen Jüdischer Herkunft“ Q
Dıiesem c  „Rest kommt die yöttliche Erwählung Z „nıcht mehr Aaus Wer-
ken  CC (mıt Rückbezug auf Röm 032} sondern aufgrund VO CGottes freiver-
tügender Gnade S1e 1St unverdient, „weıl I1a  - sS1€e nıcht verdienen kann,
WEeNn das Wort ‚Gnade‘ seınen Sınn behalten soll“ Q Das „Straucheln“
der übrigen 1St nıcht eın Fallen eın für allemal, sondern geschieht, damıt

Vgl Karl Thieme, (Jottes Wort über die Juden In Ämli Römerbrief, FrKu 1(1949/1959) Nr.
5/6, Wn  D
Dıie tolgenden iın eckıige ammern gesetizten Seıtenangaben beziehen sıch autf 'Teil 11 des Be1-

VO  e Thieme (Jottes Wort über die Juden In PaulıRömerbrief, FrRu He949
)Jes O27 „Wıe wıllkommen sınd auf den Bergen die Schritte des Freudenboten, der Frieden

ankündigt, der iıne trohe Botschaft bringt un:! Rettung verheißt, der Zi0on Sagl Deın (Gott
1sSt Önıg  <
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„wischenzeıtlich dieses Straucheln den Heıden, ‚der Welr‘, die ‚Rettung', dıe
‚Aussöhnung‘ mMI1t Gott, dıie Aneıgnung des ‚Reichtums‘ seiner Gnadenga-
ben (Röm ermöglıcht &l
Der Umweg ber das Proselytentum zwecks Eingliederung 1NSs Gottesvolk,
1St den Heiden erspart geblieben. Wenn ann dıe Christenheıt angewachsen
1St ıhrer ansehnlichen Gröfße, werden sıch die Juden wirklich nıcht mehr
dem FEindruck entziehen können, „dafß dıe Christenheit AUS den Heiden, den
ehemalıgen Götzendienern, eın dem (sott Abrahams, Isaaks un: Jakobs
wohlgefälliges ‚Heıilıges Volk‘ geworden 1St  CC Nıcht mehr werden ann
Juden »11 vereinzelt Ww1e€e ısher, sondern als Gesamtvolk (Röm sıch
1n Gnaden 1n dieses erweıterte C H6 Gottesvolk dem eınen Jesus Chrı1-
STUS aufnehmen, ‚hinzunehmen‘ lassen, für das s1e Ja VOT allen andern be-
stimmt sind“ (Röom9 11 Dieses D der Juden wiırd och ganz CI-

gleichlich Größeres auslösen: ‚Leben AUS den Toten“ (Röm ’  9 „dafß
ach der Heimkehr der Juden nıchts mehr das Eingehen der auterstandenen
Gläubigen 1n die Herrlichkeit verzogern wird“ 1 Hıer zıtilert Thieme
stimmend Marie-Joseph (Albert) Lagrange (1855—1938) und betont mı1t
der kath W1e€e Theologie das Stırchg endzeıtliche Verständnıis des Zıtats.
Paulus verstehe, meınt Thieme, seiınen Dienst als „säkulare Judenmissıon“,

se1ın Heidenapostolat befördere (durch Eifersüchtigmachung) die
Nachdenklichkeit der Juden, W as voller Gnadengewährung führe
Heute wırd I1a  n die „Heimkehr“ der Juden 1n eın (um die Heıidenvölker)
erweıtertes Gottesvolk (Thieme zıtlert Mt ’  9Joh besten-
ftalls als eıne christliche Sıcht verstehen, die andere Aspekte nıcht einbezieht,
W1€e EWa den, da CGott „alle 1ın den Ungehorsam eingeschlossen hat,
sıch aller erbarmen“ (Röm,Es 1St völlıg offen, WwW1e€e das eschatologı-
sche Heil bei Juden un: b€l Heidenchristen eintrifft; treiliıch nıcht, WEeNnNn die
paulinısche Sıcht 1mM Autfbau VO  . Rom 9a17 allein oilt.
Eın ansprechender 1InweIls Thiemes liegt zewifß darın, da{fß die Juden
(grundsätzlich) als einz1ges Volk unzerstörbaren Heiligkeitscharakter Lra-

gCHh Röm 11,16-24). Hıngegen erscheıint Thiemes Geschichtsinterpreta-
t10N, zı mal des gescheiterten Mess1anısmus iınnerhalb der jüdischen (+e+
schichte, als eın NO  S liquet. Bedenklich 1st auch Thıemes, autf Friedrich
Wıilhelm Maıer sıch berufende Interpretation des Gerechtwerdens: SO w1e
Paulus 1m Kleinen „Rettung” wırken angefangen habe, werde sıch auch
das „Geheimnıis“ der Rettung VO Juden (und Heiden) vollziehen (Röm
11525:262). Es wırd doch eher be1 dem VO  a Thieme abgelehnten „dann  CC
leiben: „dann wırd Danz Israel werden“ 111 {£. 1
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Diskussion muıltar'er
Die exegetischen Ausführungen Thiıemes fanden iınhaltlıch Verwendung 1n
einer Auseinandersetzung MIt Buber (Briefwechsel).‘ Diıe wichtigsten A11s-

dieser Diskussion sind austührlich verarbeıitet 1n Thıemes Würdigung
C 6VO  a Martın Bubers „Zweı Glaubensweisen > W1e€e tolgende Auszüge zeıgen:

„Gott 111 erst durch uns sS1e selbst (sein Volk, die Juden) eıfersüchtig
chen (Röm S  9 ıhm ann den wıissenschaftlich unwiıderlegbaren
Glauben schenken, der als ‚Anerkennung, da{ß Er 1St (Hebr 11,6) un:
‚gekommenen ISt Joh 4,2) beginnt, un als 1ebreiches Vertrauen oipfelt,
bıs Jense1ts dieses Aons 1Ns Schauen übergeht.“
Bubers Kritik Jesus, Thıeme, se1 och mild, hingegen die Paulus
„nımmt geradezu karıkaturistische Züge AT  “ Die paulinische Geschichts-
dialektik finde sıch als Hegelsche „ L.ist der Idee“ be] Paulus als 1st Gottes,
die „dıe Menschen und Menschengeschlechter verwendet e den
oberen 7Zwecken“ 87| Auft Bubers Kritik Paulus, da „der Zorn (sottes

nıchts Väterliches“ mehr habe, ANtTWOrLTLeTt Thieme: „Von der urzeıtli-
chen, geschichtlichen und ewıgen Liebe CGottes seiınem Geschöpf“ Sdapc
Paulus tast nıchts, MIt Ausnahme eLtwa eıner vereinzelten Erwähnung des

der Erzväter willen geliebten Israel (Röm 1,28) ; damıt jetzt auch
sS1e Erbarmen finden (Röm 1131
Thieme hält Buber uch die „eSIrSst eschatologische Rettung‘ 1St für
Paulus eın blofßes „E1inst.., sondern ein schon angebrochenes „JELZt  “ uch
die VOrFranSCHANSCHNCH Generationen allem „pädagogischem (5e-
setzesdruck“ (Gal 3,24) „dıe Heıligen und Hausgenossen Gottes“ (Eph 219
vgl Lk Paulus hält ıIa Kampf die verblendete Führerschaft SEe1-
11C5 Volkes un: ihrer Miıtläuftfer (2 Kor 11,24 fr Apg 2 {f:) „unerschütterlich

(sottes unverrückbarer Liebe diesem Volke un: der Verheißung
[ test] Das 1st das Erstaunenswerte bıblisch Selbstverständliche.“
Immer wıeder verweıst Thieme 1n der Diskussion mıt Buber auf seine F xe-
CS VO Rom O14 Die vermeıntlich eiNZIZE Erwähnung, die Paulus VO

der Erwählung des „ Un der Erzväter willen VO Gott geliebten Israel (Röm
1:28) macht, geschieht zentraler Stelle: nıcht erst „einst“ werden

Dıie Diskussion 1sSt dokumentiert 1n FrRu 11(1949/1950) Nr. 5/6,Z
Martın Buber, WEl Glaubensweisen, Manesse-Verlag, Zürich 1950 Die tolgenden Seiıtenan-
gaben in eckigen Klammern beziehen siıch auf diese Ausgabe.
Vgl Karl Thieme, 7 weı Glaubensweisen. Eın Buchbericht über Martın Buber, 1: FrRu
I11(1950/1951)Nr.9 VIRZ2%E
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sS1e Erbarmen finden, sondern „jetzt” (Röm>Wenn INall eıinen
dialektisch immer E: auf dıe eıne Seıite seiner Aussagen testgelegten Paulus
herauspräparıert, E stimmt CD da „mıt Paulus arcıon nıcht überwiın-
den  CC 1St
ach Buber gebe CS neben dem paulinischen ‚EBEY dem johanneischen Chriı1-
SsStentum auch ein petrinisches Christentum, „wobeı der unbestimmte
Begriff ‚Petrus’ für die unauslöschliche Erinnerung die Gespräche Jesu
mI1t den Jungern 1n Galıläa steht“. Thieme wünscht, da{fß „dıe Stimme des
Herrn in der unverkürzten Breıte un: Tietfe seiner Selbstaussage hın-
durchklänge, da{fß auch das jüdische Ohr nırgends mehr den vVertrauten Ton
verkennen könnte un: spurte, da{ß nıcht der protestantisch-bibelkritisch
ach ‚der Herren eigenem Geıst‘ zurechtredigıerte, sondern der CI-

kürzte neutestamentliche Jesus der wirkliche 1St  “ Er vertriıtt ach ROom
141125 die Auffassung, da{ß „alle gutwilligen den Juden durch

sıch darın zeigende Gottwohlgefälligkeit hätten edier FEifersucht
angespornt N: für ıhren (ZOtt un!: Köniıig werden mussen, WwW1e€e CS

St Paulus anstrebte“
Mıt dieser Kxegese hat Thıeme seinen Zeithbefund 1n die FEbene des Zeitbe-
funds VO Paulus transteriert. Paulus erlebht die zroße Menge VO  — Juden, die
nıcht für die christliche ersion NC „Gott un: Könıig“ werden
konnten und erklärt 1€eSs mıiıt eıner Konstruktion der „Zwischenzeıt“, 1ın der
dl€ Fülle der Heıden(-völker) Zu Glauben diesen (Gott findet. Auf
ıhrem Weg wecken sS1e dıe Fitersucht der Juden, und, hofft Paulus, lösen
sS1e eın „zum-Glauben-Kommen“ der Juden AUS (Röm Diese Applıi-
katıon e1ines paulınıschen (Zeit)Befunds auf d1€ historische Entwicklung
klingt tür jüdische Ohren gewfß befremdlich. Thiemes Hoffnung, 6S werde
durch angestren te Gottwohlgetälligkeıit der Chrısten doch och gelingen,
da{ß die Juden für iıhren (5Ott un: Köniıg werden, 1st inzwischen
theologisch überholt.

Pauliniısmus unudentum
'<4qIn seinem Beıtrag „Paulinismus un: Judentum. Fın Literaturbericht wiırd

Röm 944 1n seiner Schlüsselrolle als autfschlußreichste Charakterisierung
des Verhältnisses VO Christentum (Paulinismus) un: Judentum begritfen.
Neben Martın Buber un: Josef Klausner hat Thieme auch Franz Wertel,

rKRu V(1952/1953)Nr.17/18; 200275 Die tolgenden Seitenzahlen in eckıgen Klammern be-
zıehen siıch auf diesen Artikel.
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Schalom sch un: Hans Joachım Schoeps auf jüdischer Seıite SOWI1e RO-
ILLAaIlO Guardınıi, Josef Holzner und Giuseppe Rıcciott1 auf christlicher Seıite
in dıie Untersuchung einbezogen. Thıemes Untersuchung dieser Bücher
ber Paulus geschieht ach den Krıterien Quellpunkt der Lehre; Bezug
auf das Gesetz; Bezug autf die geschichtliche Sendung se1nes Volkes und
Bezug autf den Weg 7AERE endlichen Wiıedervereinigung der Weltvölker mi1t 1E
rael
ach Klausner? die Apostel nıcht bereıt, eıne Vısıon der ga Of-
tenbarung des Auferstandenen gegenüber Saulus/Paulus VOIL Damaskus
glauben. Klausner leugnet auch eine „Mıssıon des Judentums“, dıe VO der
aller anderen Völker grundlegend verschieden ware.
[Das Paulusbild VO Asch? 1St das Portraut eınes urjüdischen Paulus und
dürfte das verhältnısmäisig geLrEUSLE se1n, das JE bısher entworten ward Po-
SIT1V ISt das Bemühen Verständnıiıs der rabbinıschen Verwurzelung Paul:
Holzner‘ hat Paulus Ühnlich beschrieben W1e€e sch Der Stachel War VOT al-
lem die Frage ach dem leidenden Messıas, nıcht die hımmlische Ersche1i-
NUung
Sowohl sch als auch Buber erfassen die Fragestellung des Gamaliel-
schülers Paulus. „Asch hat richtig herausgearbeıtet, da Saulus den ıhm Fr
scheinenden sotort als yöttliches Wesen agnostizıert. Alle weıteren Haupt-
themen der paulinischenyBotschaft‘ mussen AUS dieser Ureinsicht VO

Damaskus zwıngend gefolgert verstanden werden, insbesondere auch die
rechtfertigende (gerechtsprechende un gerechtmachende) Kraft des
Sühneleidens Jesu: 122

Dialektik des Gesetzes
Thieme 1St überzeugt: Das (zesetz bleibt als Moralkodex als VO Csott selbst
durch die Autorität Jesu Christiı un: seiner Apostel 1n seiınem tietsten Sınn-
gehalt erhellt. Es 1St ıhm ein Anliegen, SO 1e] Klarheıt WwW1e€e möglich ber
diese Lehre und ıhr Verhältnis 7Ä5DE Jüdıschen Überlieferung“ schaffen
1221 In diesem Zusammenhang siıch Thieme mıiıt Klausner (‚was Paulus
verkündet, ıst alles jüdisch‘), Buber un:! Schoeps auseinander. Schoeps kon-
statıert „die Resonanzlosigkeit Paul: den Juden“ 1231, weıl Paulus „eIn
völliges Zerrbild VO jüdischen Gesetz gezeichnet habe“.

Josef Klausner, Von Jesus Paulus (1939% 546
Schalom Asch, Der Apostel (deutsch

10) Vgl Josef Holzner, Paulus, Freiburg 1937
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Thieme stellt gegenüber Schoeps heraus, da{ß jedenfalls einem, dem CS nıcht
gelingt, das (zeset7z halten, CS „dıe Verdammnıis“ erwiırkt. Dıe paulinısche
Folgerung, da{fß das (Gesetz „eIn (sesetz Zu Tode “  se1” , könne Schoeps
eın Jude nachvollziehen. Thiıeme sieht 1es anders, WCI1L1 (mıt jüdischen
Autoren) den Gesetzesbegriff dıfferenzıiert, W1€e Ja eın Jude Tora nıcht
das Gesetz, sondern „auferleste Ordnung“ verstünde. ach Thıeme 1St dıe
Ertüllbarkeıit des Moralgesetzes 1n ıhrem „tiefsten Sınne dıie Verpflichtung

gottebenbildhafter Miıtmenschlichkeit“ 123 ] „ Wenn das Reich kommt,
wırd mıt diesem Aon auch das jJüdısche (esetz ‚aufhören‘, übertreten
werden.“ Dıiıesem Satz VO Schoeps stimmt Thıeme Z doch fafßt 1m ınn
VO  - Paulus dıe Tatsache 1Ns AUSZE dafß, „ WeCr den Nächsten liebt, das (zesetz
erfüllt hat“ (Röm 13.6: vgl Cl 5,14.) Der Ton lıegt auf „hat erfüllt“
Dıie Konstatierung der taktıschen Nıchterfüllung des Gesetzes 1ın diesem
Aon der gefallenen Menschheıit, wobe]l Paulus 1n standesgemäfßer Beschei-
enheıt sıch einschlie{(ßt, 1St keıine Gegeniinstanz. Denn eine ZESELIZESLICUEC
Erfüllung des göttlichen Gebots Buber 1St gültig, WEeNn sS1Ee 1n der
vollen Offenbarungsintention geschieht, wobe]l aber der Begriff der ]au-
bensintention eınen eschatologischen Charakter annımmt. Paulus wandle,

Thıeme, 1n den Bahnen seiner Jüdischen Lehrer, die9 „da{ß für die
11Zeıt des ess1as (50f{t elne CUuU«cC Tora geben werde

Di1e Befolgung der Tora A4US frühchristlicher Zeıt als Rıtualvorschrift 1St se1it
dem Kommen des ess1As in Jesu Person nıcht mehr heilserheblich, DPau-
lus (Gal 3:25: 4, H} Paulus praktızıerte die Tora Würde S1e preisgege-
ben haben, hätte für ımmer den Anspruch verscherzt, VO den anderen
Rabbinen ernsthaft angehört werden. So hat ıhn auch Jakobus, der Her-
renbruder, aufgefordert Beweıs stellen, da{f selber S10 Beobach-
Lung des (jesetzes wandelt“ Apg9

aul Geschichtstheologié Israels‘?

„Bubers Paulus hat 1er eine tatale Ahnlichkeit nıcht mıiıt dem wirklichen
Heıidenapostel, ohl 1aber miıt jenen Chrısten, dıe sıch Neıigung den
Juden Crst VO dem Moment vorstellen können, dieselben Jesus
ekehrt sind (durch unNnseTenN Hafß?) un: die sıch ohl Sal ach iıhrem
eigenen Bilde das eines CGsottes zurechtdichten, der für se1ın Volk andres

I Hans Joachım Schoeps, Aus frühchristlicher Zeıt, Tübingen F950 Z
12) rKRu V952/1„DE
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empfände als manchmal (Luk 19,14 E Zach 14,2 {£.) bekümmerten Zorn
un: immer (Jes 6211 suchende Liebe.“ Gerade 1es ZEIZ2E, betont Thieme,
da{fß der (SOtt des Paulus auch VOTLI Christus ein LLUT Zürnender, sondern
auch eın siıch Erbarmender ISt:

Kar] Thieme, Lörrach 1953
Ooto Eva Thıieme, Rom

Thıeme macht sıch die Interpreta-
t10n VO Schrenk eıgen: An der
Verzeichnung des Paulus (durch
Buber KL dg OE dessen Gott 1n
der Phase VOTLI Christus eın onäadı-
SCI, barmherziger, lıebender (30O(1

4VV S] seın soll, 1STt einmal schuld eiıne
Irennung VO  a Zorn un: Gnade,
1aber auch die Verkennung der We-
ECNSAart des Eschatologischen.

„ Wenn be1 Paulus die Barmherzigkeit Tiel des Weltplans ISt: 1sSt eben
diese Barmherzigkeıt nıcht ‚HUur eschatologisch, enn das Eschatologische
Jäfst das, W as VO  — jeher vorgezeichnet 1St, F ZUur Vollendung gelanzen.
Thieme Sagt „Man ann diesen Gedanken Schrenks'® als echt NnNeutfestamentL-

lıche, Ja spezıell paulinısche Stellungnahme 7ABE jüdıschen Schicksal hıs
Jesus, aber auch se1lt Jesus, aum durchdenken un: beherzigen un
wırd S1Ee durch Barths Gedanken Jjenem 7zweıten Jetzt 1n Röm 1152
gyanzen dürten ‚Nıcht zukünftig, sondern vgegenwärtıg 1St Ja das den Heiden
erwıesene Erbarmen, un: ındem dieses un: also das Miıttel des yöttlichen
Erbarmens auch für die Juden schon Gegenwart 1St;, 1St heimlich schon Jene
Aktion des Erbarmens Gottes den Juden gegenüber 1im Gang begriffen. Das
Abschieben der Judenfrage 1n die Eschatologıie 1st dem christlichen Antı-
sem1ıt1smus durch dieses auttallende 7zweıte Jjetzt. unmöglıch gemacht“
(Barth, Dogmatık 11/2: 335) Idieses yöttliche Erbarmen hat ach Paulus
schon se1lt der Sina1zelt ber Israel gewaltet. Israel sind die Offenbarungs-

anvertraut, „unbereubar“, W1e€e 'Thıeme mıt Buber das „unwWwiderruf-
lich“ der Einheitsübersetzung in Röm FL29 zıtlert.

15) Gottlob Schrenk, Judaica 8/1, a  S
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och verborgen und doch schon volle Gegenwart 1St (sottes Erbarmen für
Israel in Jjeizt‘ 1n den ‚Frısten der Heıden‘, während deren Jerusalem
VO den Heidenvölkern nıedergetreten wırd (Lk’bereıts offenkundig
un: doch erst auf zukünftige eigentliche Erfüllung hın ausgerichtet, hat
eben dieses göttliche Erbarmen aber auch ach Paulus schon se1lIt der S1na1-
eıt Israels gewaltet. E,Ss heißt also Paulus geradezu grotesk mißzuverstehen,
folgert Thıeme, WCNI HAAa wähnt, da{fß diesem seiınem Volke Sınal
„keıin liıebendes Gottesantlitz“ zugewendet sehe, da CGS der Vater in Jjene
Zaucht z1bt (Gal 3,24), hne die CS doch gerade ach biblischer Offenbarung
un: Glaubenserfahrung keine wirkliche Liebe 1bt.
Fın verbreıtetes Mißverständnis raucht ach Thieme nıcht weıter erklärt

werden: Paulus vertrıtt den das Auferstehungszeugn1s 1ablehnenden Ju
den gegenüber die für ıhre Gesamtheıt bleibende gültige Erwählung (Röm
9,4), doch sıeht 1ın prophetischer Scheidung wıeder einmal jenen heiligen
Rest ıhnen, „ AIl dem die Begnadung schon stellvertretungsweıse für
die Gesamtheıt offenkundıg ward“ (Röm F1:1 „Diese paulinısche Kon-

zeption, dıe Buber 1in problematischer Einheitstront mıiıt dem VO Barth
bekämpften ‚christlichen Antısemıiuitismus:‘ als ‚nur eschatologische Gottge-
hebtheit se1ınes Volkes 1n der Sıcht des Apostels miıßdeutet, wiırd heute auch
1mM protestantischen Schrifttum meıst richtiger gesehen.“ Leider mu{
Thieme teststellen, „da{fß 1n der eigentlichen Paulusliteratur das Verständnıis
für des Apostels Deutung der Geschichte se1ınes Volkes och 1n den Kınder-
schuhen steckt“.

Ur-Diakonie als Heilmittel des Ur-Schismas‘

Das Ur-Schisma als zwischen Juden- un: Heidenchristen drohende In
möglichkeıit der Tischgemeinschaft versteht Thieme als Schwierigkeıit, die
ımmer wiıeder OIrt auftaucht, „Heidenchristen“ mı1t „gesetzesgebunde-
nen  c Christen zusammenleben, w1e€e ea dıe Gruppierungen 1n Kor LA
(Paulus-, Petrus- un: Apollos-Anhänger).
Be1 den Bemühungen ZUr Verhütung des Schismas unterscheidet Thıeme
zwischen der buchstabengesetzlichen Konzeption Jakobus’, des Gerechten,
un: der toragemäßen Konzeption des Paulus. Di1e „Jakobusklauseln“ sınd
keıine unerftüllbaren Bestimmungen, dıe YÄHNE Spaltung 7zwischen Heiden-
(-chrısten) un: Juden(-christen) führen. S1e sind 1mM Gegenteıil „jener Mını1-

14) FrRu VI(Nr.,13221
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malkodex, mı1t dem DESELZESLIEUC Juden(-christen) gemäfß iıhrem (jesetzes-
verständnıs die Auflagen befolgen, die sS1€e ach Lev 1710 Ol Ex 34,15 be-
züglich des FEssensverbots VO Götzenopferftleisch, Blut [und) Ersticktem

auch den Heidenchristen zumuten“. Aller Wahrscheinlichkeit ach ha-
ben in gemischten Gemeinden die unbeschnıttenen Chrısten Jjene Enthal-
tungenN beobachtet, den geborenen Juden den Verkehr mıi1t ıhnen hne
Gesetzesübertretung ermöglichen. Paulus, präzısıert Thıeme, konnte
implizıt der explizit diese Ordnungen (Jakobusklauseln) weitergeben, sS1e
1aber nıcht iM Sınn eines noachidischen Minimalgesetzes akzeptieren. Denn
eın Wiıderspruch AA Evangelium ware für ıhn das buchstabengesetzliche
Schema. Entscheidend sel, dafß SC WT das Je seinem Stand ebo-
terie einhält und Jesus als ess1As ekennt.
Zusammenftassend tolgert Thieme: „Niıcht eın rituelles ınımum BE:
schränkung des altadamıtischen Daseıns, sondern eın carıtatıves axımum
kraft des MI1t dem dam Jesus Christus wiedergeborenen Lebens,
nıcht das ängstliche Einhalten ‚eıner auts außerste gelockerten‘ Vorschrıift,
sondern das freudige Erfüllen (2 Kor ,7 der SaNZCH Gottesweisung, WwW1e€e s1€e
Hr 1n ıhrem etzten Sınne ach in Christus offenbar ward (Röm 10,4) das
1St CI, W 4S Paulus als die Sahz selbstverständliche Voraussetzung des Heils
für die Christenheıt un: auch A den Heıiden betrachtet“ (Gal 5,6.15

Wolfgang Klaghofer, Mensch un Gott 1im Schatten. Franz Kafka und
Franz Werftel Konturen des Fxodus. Publikationen der Franz-Wertel-Ge-
sellschaft Peter Lang Verlag, Bern 2000 210 Seıten.

Was verbindet 7Wel 1n ıhrem Lebensweg WwW1e€e Lebenswerk grundverschie-
ene Schriftsteller W1e€e Franz Katka un: Franz Wertel? Die gemeınsame (5e-
burtsstadt Prag un: beıider Zugehörigkeıit ZU Judentum j1efern für Woltf-
ga Klaghofer 110 die biographischen Ordiınaten, 1in deren Rahmen eine
beiden Dichtern 1n ihrer Zeıt gemeınsame Grundbestimmung finden
un!: entfalten 1St; naämlich „dıe Unmöglichkeıt und Notwendigkeıt
gleich, 1in ıhr nochmals rel1g10s se1ın mussen“ 12) Gerade VO ıhrem relı-
&1ösen Ursprung her haben Kafka w1e Wertel Jjene jüdiısche Liebe Schrift
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